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Vorwort 

Wer über Erziehung spricht, spricht immer auch über die Entwicklung von Men-
schen, denn was sonst soll Erziehung erreichen, wenn nicht eine „Hilfe zur Selbst-
findung und -werdung“ von (jungen) Menschen, die sich über eine bestimmte Zeit 
erstreckt? Diese These lässt sich als eine verbindende Aussage, auch über die ver-
schiedenen Richtungen innerhalb der Bildungswissenschaft hinweg, sicher fest-
halten. Dass dem Entwicklungsthema dabei seit einiger Zeit eine prominente 
Rolle zukommt, lässt sich sowohl auf die Erkenntnisfortschritte auf diesem Gebiet 
zurückführen als auch auf eine Konvergenz von Aussagen, die unabhängig von-
einander bereits seit längerem als Wissensbestand vorhanden waren. Beide Ten-
denzen helfen verstärkt zu erkennen, inwieweit eine theoretisch anspruchsvolle 
und zugleich praxisrelevante Wissenschaft von der Erziehung auf die Berücksich-
tigung der „Tatsache der Entwicklung“ verwiesen ist. 

Der Heidelberger Erziehungswissenschaftler Micha Brumlik hat es unternommen, 
diesen Sachverhalt einem größeren Publikum nahezubringen. In einem für die 
„Frankfurter Rundschau“, also eine Tageszeitung, verfassten Artikel weist er im 
Anschluss an einen Überblick über die historische Ausformung der Bildungswis-
senschaft in der Bundesrepublik Deutschland in den vergangenen 40 Jahren dar-
auf hin, dass gegenwärtig vor allem eine Konzeption ausgearbeitet vorliegt, die 
den Bildungsprozess hin zum mündigen Menschen und dessen Subjektivität an-
nähernd angemessen erklären kann. 

„Für eine Theorie der Subjektivität, die sich selbst im Verein mit anderen bildet und lernfähig 
ist, liegt heute sogar mehr sozialwissenschaftliche Evidenz vor als vor 20 Jahren. Im geneti-
schen Strukturalismus Jean Piagets und den auf seinem Werk aufbauenden Theorien der 
Entwicklung moralischen, sozialen und ästhetischen Urteilsvermögens, wie sie Kohlberg, 
Gilligan, Oser und Parsons begrifflich durchgearbeitet haben, tritt uns die sozialwissen-
schaftlich ermittelte Möglichkeit einer stufenweisen Bildung zu einem zwanglosen mit ande-
ren verbundenen, vorurteilsfrei urteilenden und authentisch handelnden Subjekt entgegen.“ 
(Brumlik 10.10.1989) 

Dieses Zitat lässt – auch in seiner verdichteten Form – jene, für eine Theorie der 
Entwicklung zentralen Punkte schlaglichtartig erkennen; dabei wird auch er-
kenntlich, dass Entwicklung nicht nur auf Strukturen abstellt, sondern dass der 
Begriff darüber hinaus Personen in ihrer „gesamten“ biographischen Entwicklung 
erfassen kann. 

1. Bildung bzw. strukturgenetische oder biographische Entwicklung geschieht 
immer in Auseinandersetzung mit signifikanten (G. H. Mead) oder relationa-
len (Noam) anderen; das „einsame Subjekt“ ist eine Fiktion; 

2. eine Entstehung (Genese) von Strukturen, d. h. von Bereichen, die zugleich 
eindeutig voneinander abgrenzbar wie in sich zusammenhängend sind, lässt 
sich für zentrale Fähigkeiten des Menschen wie Moral, logisches, ästhetisches 
und religiöses Denken sehr genau benennen und 

3. als Ziel dieser Entwicklung steht ein Subjekt, das gleichermaßen in seine 
Gesellschaft integriert wie autonom urteils- und handlungsfähig ist. 
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Der folgende Einführungstext möchte exemplarisch verdeutlichen, dass die 
Beschäftigung mit dem Konzept der Entwicklung einen sinnvollen und frucht-
baren Zugang zu bildungswissenschaftlichem Denken ermöglicht. Es kann also 
ausdrücklich nicht darum gehen, einen systematischen oder gar systematisch-um-
fassenden Blick über die Theorie- bzw. Forschungslandschaft zum Thema Ent-
wicklung zu vermitteln. Vielmehr soll, ganz im Sinne eines „hermeneutischen 
Zirkels“, gezeigt werden, wie sich aus der Behandlung einzelner Bereiche nach 
und nach ein Gesamtbild formt und wie zugleich aus der Betrachtung umfangrei-
cher theoretischer Vorstellungen das Verständnis für Detailphänomene und -er-
scheinungen zunimmt. 




